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6 Untersuchungsgebiete 

In diesem Kapitel werden die einzelnen Untersuchungsgebiete beschrieben. Zuerst wird die 

Schwäbische Alb im Gesamten behandelt, danach regionale Besonderheiten des Oberen Filstals 

herausgearbeitet, die wichtig sind für das Verständnis der regionalen Detailmodellierungen. 

Abschließend wird auf die Gegebenheiten in den lokalen Untersuchungsgebieten Mössingen-

Öschingen und Lichtenstein-Unterhausen eingegangen. Die Lage der Untersuchungsgebiete ist in Abb. 

6.1 dargestellt. 
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Abb. 6.1: Lage der Untersuchungsgebiete 

6.1 Schwäbische Alb 

Die Schwäbische Alb ist Teil der Süddeutschen Schichtstufenlandschaft und erstreckt sich von 

Südwesten (Hochrhein bei Schaffhausen) nach Nordosten (Nördlinger Ries) über eine Länge von ca. 

220 km, bei einer mittleren Breite von ca. 40 km. Sie kann in Westalb (bis zur Linie Reutlingen-

Sigmaringen), Mittlere Alb (bis zur Linie Göppingen-Ulm) und Ostalb (bis zum Nördlinger Ries) 

unterteilt werden (Geyer und Gwinner 1986). Unterschiedliche Hebungsvorgänge führten dazu, dass 

die Westalb höher herausgehoben wurde und heutzutage im Albtraufbereich Höhen von 800 m bis 
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knapp über 1000 m aufweist. Die Mittlere Alb ist ca. 700-800 m, die Ostalb ca. 700 m hoch. Inklusive 

des Albvorlandes umfasst das Untersuchungsgebiet eine Fläche von ca. 10.000 km². 

6.1.1 Geologie 

Das Untersuchungsgebiet ist im Wesentlichen aus Sedimentgesteinen des Jura aufgebaut. Während im 

Albvorland überwiegend Gesteine des Unterjuras zu finden sind, besteht das Gebiet der Vorberge aus 

dem Mitteljura. Der Mitteljura steigt langsam zum Albtrauf hin an, welcher wie die Albhochfläche aus 

dem Oberjura aufgebaut ist (Geyer und Gwinner 1997). Im Bereich des Urach-Kirchheimer 

Vulkangebietes wurden die Juragesteine von über 350 tertiären Tuffschloten durchschlagen (Rothe 

2005). Tertiäre Verwitterungsprodukte (z.B. „Bohnerzlehm“ als lateritischer Verwitterungsrest der 

Kalksteinauflösung (Wagenplast 2005)) und quartäre Ablagerungen (z.B. Alblehm als 

Verwitterungsprodukt der pleistozänen und holozänen Kalksteinauflösung, Hangschutt, Fließerden, 

gravitative Massenbewegungen und fluviale Ablagerungen) vervollständigen die grobe Gliederung des 

Untersuchungsgebietes (siehe Abb. 6.2). Die tertiären Ablagerungen im Süden (v.a. südlich der 

Donau) werden im Wesentlichen durch Molassesedimente aufgebaut. 

Während der Unterjura vorwiegend aus (teils bituminösen) tonig-mergeligen Schichten mit 

zwischengelagerten kalkigen und sandigen Komplexen besteht, setzt sich der Mitteljura aus 

vorwiegend feinsandigen Tonen mit eingeschalteten eisenschüssigen Kalksandsteinen und 

eisenoolithischen Horizonten zusammen. Der Oberjura wird zum Teil von gut gebankten Abfolgen 

von Kalken und Mergeln und zum anderen von bankig bis massigen Schwamm- und Korallenkalken 

aufgebaut (Geyer und Gwinner 1997). Eine detaillierte Zusammenstellung inklusive der älteren 

Bezeichnungen der einzelnen Einheiten findet sich in Tab. 6.1. 

Die Schichten fallen im Allgemeinen mit 2,5-3° nach Südosten ein (Leser 1982a). Regional gibt es 

verschiedene Mulden- und Sattelstrukturen, in denen das Schichteinfallen erheblich davon abweicht 

(z.B. Roth 2004). Der Schichtaufbau des gesamten Süddeutschen Schichtstufenlandes (inklusive 

Albvorland, Albvorberge, Albtrauf und Albhochfläche) ist anschaulich in Abb. 6.3 dargestellt, in der 

zudem die rutschungsanfälligen Schichten gekennzeichnet sind. 
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Abb. 6.2: Geologische Haupteinheiten und Hauptstörungslinien des Untersuchungsgebietes (auf Basis der 
Geologischen Übersichtskarte 1:350.000 Baden-Württemberg; Detailinformationen zu den einzelnen Einheiten 
finden sich in Tab. 6.1) 
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Tab. 6.1: Detailübersicht über die Juragesteine im Bereich des Untersuchungsgebietes (nach Geyer und Gwinner 
1997 und Wagenplast 2005) 
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Entlang des Albtraufes zieht sich ein komplexes West-Südwest/Ost-Nordost gerichtetes 

Störungssystem, welches als „Schwäbisches Lineament“ bezeichnet wird. Darüber hinaus finden sich 

weitere tektonische Störungen im Bereich der Schwäbischen Alb (siehe Abb. 6.2), wie z.B. der 

Hohenzollerngraben oder der Lauchertgraben. Die Schwäbische Alb ist nach wie vor tektonisch aktiv, 

was sich in zahlreichen Erdbeben bemerkbar macht. Die stärksten Erdbeben in der jüngeren 

Vergangenheit traten 1911, 1943 und 1978 bei Albstadt auf (Rothe 2005). Ersteres löste bei Albstadt-

Margrethausen eine Hangrutschung aus, wie bei Recherchen für das Teilprojekt InterRISK History 
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herausgefunden wurde (Röhrs 2006, Persönliche Mitteilung). Die Erdbebengefährdung führte zur 

Ausweisung von Erdbebenzonen, an welche bestimmte Sicherheitsstandards als Bauauflagen geknüpft 

sind (Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg 2001). Eine Neuberechnung der 

Erdbebengefährdung führte unter anderem zu einer Ausweitung bzw. Höherstufung der 

Gefährdungszonen im Bereich der Schwäbischen Alb (Innenministerium Baden-Württemberg 2005). 

 

 

Abb. 6.3: Schematisches geologisches Profil durch das Süddeutsche Schichtstufenland, u.a. mit Kennzeichnung 
der zu Rutschungen und Quellenbildung neigenden Gesteinsschichten (aus Wagenplast 2004a) 

6.1.2 Klima 

Nach Leser (1982a) repräsentiert das Klima der Schwäbischen Alb einen mitteleuropäischen 

Durchschnittsfall des ozeanischen Typs mit Übergangstendenzen zum gemäßigten osteuropäischen 

Kontinentalklima. Er weist aber ausdrücklich darauf hin, dass insbesondere das Relief (v.a. auf Grund 

der Höhe der Schwäbischen Alb und der Richtung des Albtraufs) das Makroklima stark modifiziert 

und somit den meso- und mikroklimatischen Prozessen eine große Bedeutung zukommt. Der Einfluss 

des Reliefs wird auch in den Abbildungen zur regionalen Temperatur- und Niederschlagsverteilung 

(Abb. 6.4 und 6.5) deutlich. Beide Klimaparameter sind als Durchschnittswerte für zwei 

Referenzperioden (1941-1970 und 1971-2000) aufgeführt. Des Weiteren ist die Veränderung zwischen 

den Perioden dargestellt.  

Bei den durchschnittlichen Tagesmitteltemperaturen (5,84 bis 8,95°C (1941-1970) und 6,17 bis 

9,64°C (1971-2000)) ist zu erkennen, dass die Albhochfläche wesentlich kälter ist als das Vorland und 

zudem, abgesehen von lokalen Abkühlungsbereichen, eine Zunahme der Temperaturen von bis zu 

0,8°C von der ersten zur zweiten Referenzperiode festzustellen ist. 
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Die Niederschlagsverteilung in der Schwäbischen Alb wird stark von orographischen Faktoren 

beeinflusst. Zum einen sind die Niederschläge auf Grund der Leewirkung des Schwarzwaldes im 

Südwesten geringer als im Nordosten, zum anderen führt die Schwäbische Alb als orographisches 

Hindernis dazu, dass mehr Niederschläge im Bereich des Albtraufs und der direkt anschließenden 

Hochfläche fallen als im Vorland oder auf der weiter südlich gelegenen Hochfläche. Über kurze 

Distanzen können Unterschiede in der Jahressumme von bis zu 300 mm Niederschlag auftreten. 

Zwischen den zwei Referenzperioden kam es zu einer sehr markanten Zunahme der durchschnittlichen 

jährlichen Niederschläge um überwiegend 50-100 mm, teilweise gar um mehr als 200 mm. Lediglich 

im äußersten Südwesten hat der Einfluss des Leeeffektes offensichtlich zugenommen, so dass dort ein 

Rückgang der Niederschlagssummen zu verzeichnen ist. 

Da für die Auslösung von gravitativen Massenbewegungen insbesondere die Niederschläge eine große 

Rolle spielen, sind in Abb. 6.6 Zeitreihen der Niederschlagsentwicklung für zwei ausgewählte 

Stationen dargestellt. Sonnenbühl-Genkingen befindet sich relativ nah am Albtrauf auf der 

Albhochfläche und Nehren im Albvorland. Beide Zeitreihen zeigen einen ähnlichen Verlauf, wobei 

die Niederschläge in Nehren um einiges niedriger ausfallen. Eine lineare Korrelation der Zeitreihen 

ergab einen Korrelationskoeffizienten von R² = 0,78 und bestätigt damit die Ähnlichkeit der 

Niederschlagsverteilung, gibt aber auch Raum für die temporären mikro- und mesoklimatischen 

Sonderkonditionen. Auffällig ist die enorme Schwankungsbreite der jährlichen Niederschlagssummen, 

die bei der Station Sonnenbühl-Genkingen von ca. 650 mm bis über 1450 mm reicht. Extrem feuchte 

Jahre waren 1941, 1965 und 2002. Feuchtere Perioden werden über den 5-jährigen gleitenden 

Durchschnitt ausgewiesen und umfassen die frühen 1940er, späten 1960er und gesamten 1980er Jahre. 

Der ansteigende Trend der Niederschläge ist auch in Abb. 6.6 erkennbar. 

In Abb. 6.7 ist die monatliche Niederschlagsverteilung für verschiedene Jahre sowie für zwei 

Referenzperioden für die Station Sonnenbühl-Genkingen dargestellt. Sie zeigt die hohe Variabilität der 

Niederschläge im Jahresverlauf, welche im Vergleich des sehr feuchten 2002 und des sehr trockenen 

2003 am deutlichsten zu Tage tritt. Anhand der Zeitreihen für die Referenzperioden ist zu erkennen, 

dass die meisten Niederschläge im Frühjahr und Frühsommer fallen, wobei sich die zwei Maxima im 

Juni und August der Referenzperiode 1961-1990 zu einem Maximum im Juni der Referenzperiode 

1971-2000 verlagert haben. 

In den Wintermonaten fällt der Niederschlag in höheren Lagen oft in fester Form als Schnee. Dieser 

kann zeitverzögert bei der Schneeschmelze große Wassermengen freisetzen, die für die Auslösung von 

gravitativen Massenbewegungen sehr bedeutend sind. 
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Abb. 6.4: Durchschnittliche Tagesmitteltemperatur in der Schwäbischen Alb sowie die Veränderung zwischen 
den beiden Referenzperioden 
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Abb. 6.5: Durchschnittlicher jährlicher Gesamtniederschlag in der Schwäbischen Alb sowie die Veränderung 
zwischen den beiden Referenzperioden 
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Abb. 6.6: Jährlicher Niederschlag zweier ausgewählter Klimastationen der Schwäbischen Alb (Nehren befindet 
sich im Albvorland und Sonnenbühl-Genkingen auf der Albhochfläche in der Nähe des Albtraufs) 
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Abb. 6.7 Monatlicher Niederschlag der Station Sonnenbühl-Genkingen (Die Station befindet sich auf der 
Albhochfläche inder Nähe des Albtraufs) 
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6.1.3 Hydrologie 

Im Bereich der Schwäbischen Alb befindet sich die Europäische Wasserscheide, so dass ein Teil der 

Flüsse zum Rhein hin entwässert und der andere Teil zur Donau (siehe Abb. 6.8). Die Kalke des 

Oberjuras sind in hohem Maße verkarstet, so dass die unterirdischen Einzugsgebiete der Flüsse viel 

größer sein können als die oberirdischen. Es können Seichter und Tiefer Karst unterschieden werden. 

Beim Seichten Karst, der weitestgehend auf das nähere Umfeld des Albtraufs beschränkt ist, streicht 

die Sohlschicht über dem Vorfluter-Niveau aus, beim Tiefen Karst darunter (Terhorst 1997). Auf 

Grund der Verkarstung weist das Flusssystem auf der Albhochfläche nur eine sehr geringe Dichte auf. 

Nur wenige Flüsse erreichen die Donau auf oberirdischem Wege (Geyer und Gwinner 1997) und 

Trockentäler sind auf der Albhochfläche weitverbreitet. Die weniger durchlässigen Gesteine und 

zahlreichen Quellhorizonte im Bereich des Albtraufs und im Albvorland (siehe Abb. 6.3) führen dazu, 

dass das Flusssystem dort wesentlich dichter entwickelt ist (siehe Abb. 6.8). Die erhöhte Dichte an 

Quellen hat eine rutschungsfördernde Wirkung, wie ebenfalls aus Abb. 6.3 hervorgeht. 

Abb. 6.8: Die Flusssysteme der Schwäbischen Alb 
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6.1.4 Geomorphologie 

Bei der Schwäbischen Alb handelt es sich als Teil der Süddeutschen Schichtstufenlandschaft um eine 

Vorzeitform (z.B. Blume 1971, Dongus 1977, Leser 1982a und Brunotte 2007). Zur Zeit des Urach-

Kirchheimer Vulkanismus vor ca. 18 Mio. Jahren reichten zumindest Teile des Albtraufes mindestens 

20 km weiter nördlich als heute, wie Gesteinsbrocken des Oberjuras im Tuffschlot von Scharnhausen 

belegen (Geyer und Gwinner 1986 und Geyer und Gwinner 1997). Daraus lässt sich eine 

durchschnittliche Rückverlagerungsrate des Albtraufes von ca. 1 m/1000 Jahre errechnen (Kallinich 

1999), wobei aber weder lokale und regionale Unterschiede, noch klimatisch bedingte Änderungen in 

der Geomorphodynamik berücksichtigt wurden. Für das Pleistozän ermittelte Dongus (1977) lokale 

Rückverlagerungen des Albtraufes um bis zu 2-3 km. Eine ausführlichere Diskussion der 

Stufenrückverlagerung ist in Kallinich (1999) enthalten. Terhorst (1997) merkt dazu an, dass die 

Abtragungsvorgänge und damit der Mechanismus der Rückverlegung der Jurastufe bis heute nicht 

vollständig geklärt sind.  

Während Blume (1971) für die Rückverlagerung vor allem die Solifluktion und fluviale Erosion als 

dominierende Prozesse ansieht und den gravitativen Massenbewegungen nur lokale Bedeutung 

zumisst, sieht Dongus (1977) in den gravitativen Massenbewegungen einen Faktor, der neben den 

beiden anderen Prozessen wesentlich zum Rückschreiten der Stufe beiträgt. Für das Holozän wird von 

den meisten Autoren weitestgehend Formungsruhe angenommen (z.B. Büdel 1944, Weippert 1960 

und Bleich 1960). „Die holozäne Formung beschränkt sich an den Stufenstirnen weitgehend auf 

Quellerosion und zumeist lokale Rutschungen und Bergstürze“ (Brunotte 2007, S. 324). Generell 

stimmt Blume (1971) der holozänen Formungsruhe zu, räumt aber ein: „Es zeigt sich jedoch deutlich, 

daß starke Reliefenergie und Nähe zum Vorfluter bei günstigen petrographischen Voraussetzungen 

auch in der Gegenwart zu Abtragungsprozessen an Stufenrändern, zu Hangrutschungen und 

Bergstürzen führen können“ (S. 99). Nach Leser (1982a) sind über die geomorphologische 

Wirksamkeit des Holozäns auf Grund der Kürze des Zeitabschnitts noch keine Aussagen zu machen.  

Als Zeichen der Formungsruhe werden unter anderem die Schuttkörper der Kalkgesteine des 

Oberjuras herangezogen. So hat Weippert (1960) die Schuttmassen am Albtrauf auf Basis 

klimageomorphologischer Kriterien in folgende drei Klassen gegliedert: (1) Holozäner, unsortierter 

Schutt der Scherbenhalden, (2) würmzeitlicher, grobstückiger Kalkschutt und (3) würmzeitlicher, 

feinstückiger Kalkschutt. Die weite Verbreitung des würmzeitlichen Schuttes dienen Weippert (1960) 

und Bleich (1960) als wichtige Argumente für das weitestgehend würmzeitliche Alter des Albtraufes. 

Dongus (1977) stimmt zwar zu, dass der überwiegende Anteil des Hangschuttes am Albtrauf aus der 

letzten Kaltzeit stammt, weist aber die Altersbestimmung der verschiedenen Hangschutttypen zurück, 

da die Ausprägung des Schuttes im Wesentlichen nicht von der Klimavarianz, sondern der 

Petrovarianz, d.h. den Gesteinseigenschaften, abhängig ist. Demnach ist die Altersbestimmung des 

Albtraufes bzw. seiner Phänomene mittels der verschiedenen Hangschutttypen nicht möglich. 
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Einen modifizierten Ansatz nutzen Terhorst (1997), Bibus (1999) und Bibus et al. (2001). Wie in 

Kapitel 2.8 bereits ausgeführt, verwenden sie vor allem die unterschiedlichen Solifluktionsdecken, um 

gravitative Massenbewegungen und somit auch das Alter des Albtraufes zu datieren. Sie kommen zu 

dem Schluss, dass insbesondere die großen Hangrutschungen, die unter anderem zu den 

weitverbreiteten Hangleisten entlang des Albtraufes geführt haben, weitestgehend aus dem Pleistozän 

stammen. Eine ausführlichere Diskussion befindet sich im nächsten Kapitel. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass in der Literatur überwiegend eine sehr geringe 

Geomorphodynamik für das Holozän angenommen wird. Die geomorphologischen Prozesse, die im 

Holozän aktiv waren und rezent noch vorhanden sind, umfassen im Wesentlichen fluviale Erosion und 

Akkumulation, gravitative Massenbewegungen, Schutthaldenbildung, Verkarstung und Bodenerosion. 

Die Schutthaldenbildung erfolgt vor allem unterhalb von Steilwänden, die entweder durch erosive 

oder gravitative Prozesse oder durch Einwirkung des Menschen (z.B. Bergbautätigkeit) im Bereich der 

gebankten und massigen Kalksteine des Oberjuras entstanden sind. Als Folge der Verkarstung 

entstehen einerseits Dolinen und Höhlensysteme werden ausgeweitet. Andererseits kommt es im 

Bereich der Karstquellen, Bach- und Flussläufe infolge der Kohlensäurefreisetzung durch Erwärmung 

oder erhöhter Durchwirbelung des Wassers zur weitverbreiteten Ausscheidung von Süßwasserkalken 

(auch „Quell- und Bachkalke“, „Sinterkalke“ oder „Kalktuff“ genannt). Dadurch entstehen 

Sinterkalkriegel an den Quellen und Kalktuffterassen in den Bächen und Flüssen (Geyer und Gwinner 

1997). Letztere können ausgesprochen getreppte Gefällskurven hervorrufen, beispielsweise im 

Echaztal. Infolge der im Holozän einsetzenden Bodenerosion kommt es zu Kolluvien- und 

Auelehmbildungen. Eine umfassende Beschreibung der Geomorphologie der Schwäbischen Alb, 

inklusive einer flächendeckenden geomorphologischen Kartierung im Maßstab 1:100.000 wurde von 

Dongus (1977) erarbeitet. Leser (1982b) kartierte das Blatt Mössingen im Rahmen der 

Geomorphologischen Karte 1:25.000 der Bundesrepublik Deutschland. 

Im folgenden Kapitel wird ausführlicher auf die Bedeutung der gravitativen Massenbewegungen in der 

Schwäbischen Alb eingegangen. 

6.1.5 Gravitative Massenbewegungen 

Wie schon im vorherigen Kapitel angeklungen, ist die Frage des Alters der gravitativen 

Massenbewegungen eng verknüpft mit der Frage des Alters und der Aktivität im Bereich des 

Albtraufes. Umfassende Untersuchungen zu gravitativen Massenbewegungen an der Schwäbischen 

Alb wurden bereits von Hölder (1953), Bleich (1960) und Reiff (1968) vorgelegt. Eine große Anzahl 

unterschiedlicher methodischer Arbeiten wurden von der Arbeitsgruppe um E. Bibus und B. Terhorst 

an der Universität Tübingen v.a. im Rahmen des DFG-Projekts MABIS (Massenbewegungen in Süd- 

und Westdeutschland) durchgeführt (z.B. Bibus 1985, Bibus 1986, Kraut 1995, Wiegand 1996, Kößler 

1997, Terhorst 1997, Kallinich 1999, Knipping 1999, Riedinger und Terhorst 1999, Kreja 2000, Thein 

2000, Kreja und Terhorst 2006 und Neuhäuser und Terhorst 2006). 
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Hölder (1953) geht von einem kontinuierlichen Auftreten von gravitativen Massenbewegungen 

(insbesondere der großen Rotationsrutschungen) aus. Auf Basis der mittels des Tuffschlots von 

Scharnhausen berechneten Rückverlagerungsrate geht er davon aus, dass „alle Erscheinungen nahe 

am oder am heutigen Trauf in spätglaziale oder nachglaziale Zeit“ (S. 375), weiter entfernte ins frühe 

bis späte Pleistozän einzuordnen sind.  

Bleich (1960) weist die Sichtweise Hölders zurück und erstellt seinerseits vier Rutschungsphasen. Wie 

bereits erwähnt, nutzt er die von Weippert (1960) klassifizierten Schutttypen, um die Rutschungen der 

drei ältesten Phasen ins Pleistozän einzuordnen. Die älteste Rutschungsphase stellt er ins letzte 

Interglazial (Eem). Die Kriterien für die innerpleistozäne Klassifizierung sind das Vorkommen von 

Verlehmungshorizonten und Solifluktionsschutt, sowie geomorphologische Faktoren. Die vierte Phase 

umfasst das Spätglazial und Holozän. Alle großen Rotationsrutschungen, die bis ins Festgestein 

reichen, ordnet Bleich (1960) den drei ältesten Phasen zu. Er geht davon aus, dass alle holozänen 

Rutschungen ausschließlich im Hangschutt stattfinden oder nur oberflächlich angewittertes Material 

umfassen. Dies wird von German (1961) stark kritisiert und für die Rutschung an der Bronner Mühle 

1960 zurückgewiesen, da dort sehr wohl Festgestein involviert war. Wie oben beschrieben, weist 

Dongus (1977) die klimatische Klassifizierung des Hangschutts zurück, so dass der generellen 

Einordnung der drei ältesten Phasen ins Pleistozän das Hauptargument entzogen wird. Terhorst (1997) 

kritisiert die Kriterien von Bleich für die Zuweisung zu den einzelnen Rutschphasen und kommt auf 

Basis der eigenen Forschungen zur Erkenntnis, dass „die Rutschphasen nach Bleich (1960) nach dem 

heutigen Wissensstand nicht mehr für Datierungszwecke herangezogen werden“ (S. 199) können. 

Nach Terhorst (1997) bietet nur die Hauptlage des Solifluktionsschuttes auf Grund des Vorkommens 

der Laacher See-Tephra die einzige Möglichkeit um pleistozäne und holozäne Formen und Prozesse 

zu unterscheiden. Während bei der generellen Zuordnung der großen Rotationsrutschungen ins 

Pleistozän Terhorst (1997) und Bibus (1999) weitestgehend dieselbe Meinung wie Bleich (1960) 

vertreten, divergieren die Aussagen zur Einteilung innerhalb des Pleistozäns. Neben der Kritik an den 

Kriterien zur Einordnung in einzelne pleistozäne Rutschphasen lehnt Terhorst (1997) vor allem die 

eemzeitliche Obergrenze des Alters von Rutschungen von Bleich (1960) ab und merkt an, dass die 

großen Rotationsrutschungen auch noch viel älter sein können, wie sie mittels einer Uran/Thorium-

Datierung von 260.000 Jahren (±50,9-33,7ka) belegt. Zustimmung erfährt Bleich (1960) von Terhorst 

(1997) dahingehend, dass bisher im Holozän keine neuen tiefgreifenden Rotationsrutschungen 

aufgetreten sind. Diese Aussage wird durch German (1961) wie auch den Ausführungen von Fraas 

(1853) zum Bergrutsch am Plettenberg, bei dem es sich ebenfalls um eine neue, tiefgreifende 

Rotationsrutschung handelt, widerlegt. Bibus (1999) und Kallinich (1999) räumen die Möglichkeit 

neuer großer Rotationsrutschung im Holozän ein, u.a. mit Verweis auf die Rutschung am Plettenberg. 

Bezüglich der Alterseinstufung der gravitativen Massenbewegungen lassen sich die Ergebnisse der 

Tübinger Arbeitsgruppe wie folgt zusammenfassen: „Vor allem durch die Deckschichtenmethode aber 

auch durch den Reifegrad der Böden ließ sich zeigen, dass die Rotationsgleitungen [...] an der 
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Jurastufe fast durchweg [...] vor der jüngeren Tundrenzeit enstanden sind. Sie stellen deshalb einen 

klimaspezifischen Formentyp dar. [...] Bei holozänen Klimaverhältnissen erfolgte unter Wald fast 

keine Neuentstehung von Rotationsschollen, da auch kein nennenswerter Abtransport der 

Hangsedimente über die Vorfluter möglich war. [...] Im Gegensatz zu den pleistozänen 

Rotationsgleitungen zeichnen sich die holozänen Massenverlagerungen an der Jurastufe durch eine 

andere Dynamik und damit auch durch einen anderen Formenschatz aus. [...] Es dominieren somit im 

Holozän Fließ- und Kriechbewegungen, während Schutthaldenbildung und Rotationsbewegungen eine 

nur vollkommen untergeordnete Rolle spielen. Die jungen Massenverlagerungen können eine hohe 

Frequenz erreichen, sind jedoch durch ein geringes Ausmaß charakterisiert“ (Bibus 1999, S. 43-44).  

Zusätzlich zu den relativen Datierungen mittels Böden und Deckschichten wurden zahlreiche absolute 

Datierungen mittels Pollenanalysen und 14C-Datierungen durchgeführt (Terhorst 1997, Bibus 1999, 

Kallinich 1999, Knipping 1999). Die umfassendste Zusammenstellung findet sich in Bibus (1999). 

Von den 31 Datierungen liegen 7 in der Neuzeit (jünger als 1850), 15 im Mittelalter bis Neuzeit 

(jünger als 500 AD), 6 an der Grenze Subatlantikum/Suboreal (ca. 3000 ± 600 BP) und 2 im 

Atlantikum. Bibus (1999) merkt dazu an: „Überraschenderweise befindet sich die größte Anzahl an 

Torfbasisproben (insgesamt 22) an der Jurastufe im Bereich Mittelalter bis Neuzeit, wobei Gebiete 

dabei sind, die aufgrund der Deckschichten und Böden eindeutig in das Pleistozän gehören. [...] Da 

wir davon ausgehen, dass nicht gehäufte Nachrutschungen der Grund für die hohe Zahl historischer 

Daten ist, dürfte ein Großteil der Mindestalter erheblich zu jung sein“ (S. 44). Als Erklärung führen 

sie an, dass erst auf Grund des anthropogenen Eingriffs (Rodung der Wälder) die Hanghydrologie so 

verändert wurde, dass sich die beprobten Moore bilden konnten (Terhorst 1997, Bibus 1999 und 

Knipping 1999). Als weitere Gründe werden die Bildung abflussloser Senken in rutschungsbedingten 

Hohlformen durch Kolluvienbildung (Bibus 1999) oder kleinere Nachbewegungen in fossilen 

Rutschgebieten (Terhorst 1997) genannt. 

Die Schwächen des Ansatzes der relativen Datierung mittels periglazialer Deckschichten, die bereits in 

Kapitel 2.8 diskutiert wurden, kommen auch in dem folgenden Zitat zum Ausdruck: „Eine eindeutige 

Abgrenzung zwischen holozänen und pleistozänen Formen mit Hilfe periglazialer Schuttdecken ist 

ebenfalls in vielen Fällen schwierig, denn ein fehlender oder teilweise umgelagerter Deckschutt kann 

am früher in viel weiterem Ausmaß gerodeten Albtrauf ebenso durch anthropogene Einflüsse 

abgetragen worden sein wie durch holozäne Hangbewegungen. Mit Hilfe periglazialer Schuttdecken 

in der Abrissnische ließ sich für einige Gleitschollen ein pleistozänes Alter nachweisen, aber für viele 

weitere Schollen bleibt aus o.g. Gründen offen, ob sie dem Holozän oder dem Pleistozän zuzurechnen 

sind“ (Kallinich 1999, S. 142). 

Hinsichtlich der Altersfrage geht Fundinger (1985) davon aus, dass größere Bergstürze und 

Rutschungen vorzugsweise im Pleistozän aufgetreten sind. Diese sind oft auch heute noch 

morphologisch deutlich zu erkennen (Fundinger 1985). Er schließt aber die Auslösung neuer 
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Großrutschungen nicht explizit aus, da sie Teil der natürlichen Traufrückverlagerung des Albtraufes 

sind (Fundinger 2006, Persönliche Mitteilung).  

Groschopf (1973) stellt heraus, dass besonders im Übergangszeitraum von Pleistozän zum Holozän 

auf Grund der übersteilten Talhänge die Voraussetzungen am Albtrauf geschaffen waren, um 

zahlreiche Bergstürze und Rutschungen auszulösen. Dabei stellt er die Tatsache heraus, dass viele der 

Gesteinsschollen ohne wesentliche Störungen des Schichtverbands auf einer Gleitfläche abrutschten. 

Er verweist zudem auf große historische Rutschungen und schließt somit deren Eintrittsmöglichkeit im 

Holozän ebenfalls nicht aus. 

Zur Frage des Alters der Rutschungen und Bergstürze schreibt Rothe (2005): „Viele solcher 

Bergsturzmassen sind seit dem Pleistozän niedergegangen, als Frostverwitterung größere Blöcke vom 

Steilrand des Albtraufs abgespalten hatte. Die Hauptmasse rutschte aber im Holozän ab, und die 

Vorgänge reichen bis in die Gegenwart hinein.“ (S. 118). Leider werden dort keine weiteren 

Informationen bereitgestellt, so dass nicht klar wird, wie er zu dieser Einschätzung kommt. 

Zusammenfassend bleibt festzuhalten, dass in der Literatur die Ansicht überwiegt, dass die 

weitverbreiteten großen Rotationschollen ins Pleistozän einzuordnen sind. Dies wird auch durch die 

im Rahmen der Erstellung der Geologischen Karte 1:25.000 (GK25) kartierten Rutschschollen 

bestätigt. Sofern sie kartiert werden, werden sie meist ins Pleistozän eingeordnet, seltener in den 

gesamten Bereich des Quartärs oder ins Holozän. 

 

Aufbereitete Informationen zu historischen Rutschungen an der Schwäbischen Alb sind bisher sehr 

wenig vorhanden. Eine erste Übersicht mit Detailinformationen wurde von Kallinich (1999) 

zusammengetragen und ist in Tab. 6.2 zusammengestellt. 

Tab. 6.2: Historische Rutschungen an der Schwäbischen Alb (nach Kallinich 1999) 

Datum Lokalität Kartenblatt 
(TK 25) 

Breite 
(m) 

Länge 
(m) 

Fläche 
(km²) 

Volumen 
(Mio. m³) 

Literatur 

14.05.1787 Ortenberg (Rathshausen) 7818 ? ? 0,6 ? Rösler 1788, Riede 1990 

07.02.1789 Ortenberg (Rathshausen) 7818 ? ? 0,5 ? Riede 1990 

03.03.1805 Greut (Hausen a.d. Fils) 7324 500 >130 ca. 0,1? ? Groschopf 1957 

05.10.1851 Plettenberg (Ratshausen) 7718 1000 800 1,1 ? Fraas 1853, Kible 1894, Riede 1990

01.07.1953 Bachzimmern 8018 150 150 0,02 0,065 Seibold 1955 

17.10.1960 Broner Mühle 7919 100 70 0,01 0,2 Schädel und Stober 1988 

16.06.1965 Achalm (Eningen u.A.) 7521 300 500 0,11 1 Schädel und Stober 1988 

26.08.1972 Irrenberg (Thanheim) 7719 600 900 0,31 ? Fundinger 1985 

12.04.1983 Hirschkopf (Mössingen) 7620 600 1000 0,5 6 Fundinger 1985, Bibus 1986, 

Schädel und Stober 1988 

 

Der Mössinger Bergrutsch, bei dem 6 Mio. m³ Material versetzt wurden, ist das jüngste Großereignis 

(Schädel und Stober 1988). Es handelt sich um eine Reaktivierung einer älteren Rutschscholle. Der 

Bergrutsch wurde umfassend von Bibus (1985), Fundinger (1985), Bibus (1986) und Schädel und 
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Stober (1988) untersucht. Bibus (1985) und Schädel und Stober (1988) weisen explizit daraufhin, dass 

sich dieses Ereignis durch die Öffnung von Spalten direkt am Albtrauf lange im Voraus ankündigte, 

was u.a. zur notwendigen Verlagerung eines Wanderweges führte. Für die Auslösung am 12.04.1983 

macht Fundinger (1985) ein sehr feuchtes Winterhalbjahr 1982/1983, die damit verbundene starke 

Schneeschmelze im Frühjahr, sowie die Starkniederschläge Anfang April (130 mm) verantwortlich. 

Während Bibus (1985) noch die Niederschläge im März und April als rutschungsauslösend anführt, 

beschränken sich Schädel und Stober (1988) nur auf die Aprilniederschläge. Das Ereignis dauerte 

mehrere Tage an und verursachte einen Schaden von ca. 1,5 Mio. € (Fundinger 1985). 

Bodenmechanische Rückrechnungen zur Hangstabilität wurden von Fundinger (1985) und Schädel 

und Stober (1988) durchgeführt. Schädel und Stober (1988) kommen zu dem Schluss, dass sie zwar 

den Sicherheitsfaktor mittels ihrer Software auch unter 1 modellieren können, dabei dann aber so an 

den Parametern drehen müssen, dass bei der Übertragung diese Parameterkonstellationen auf die 

Nachbarhänge diese ebenfalls hätten versagen müssen. 

Bei den Rutschungen im Greut bei Hausen a.d. Fils 1805, sowie der beiden Rutschungen am 

Ortenberg bei Ratshausen 1787 und 1789 ist herauszustellen, dass alle drei Ereignisse bis ins Tal 

rutschten und die jeweiligen Flüsse (Fils bzw. Schlichem) blockierten und sich Seen bildeten. Alle 

Hangrutschungsdämme wurden zur damaligen Zeit von Hand aufgegraben, um Dammdurchbrüche mit 

katastrophalen Flutwellen zu verhindern (Groschopf 1957, Riede 1990, Borngraeber 2002, Röhrs 

2006, Persönliche Mitteilung). Die Forschungsarbeiten aus InterRISK History in Zusammenarbeit mit 

der Bad Überkinger Gemeindearchivarin A. Schall-Straub ergaben, dass die Rutschung im Greut 

bereits am 27.02.1805 ausgelöst wurde (Röhrs 2006, Persönliche Mitteilung) und nicht erst am 

03.03.1805 wie von Groschopf (1957) postuliert (vgl. Tab. 6.2). 

Bei den Rutschungen am Plettenberg 1851 und an der Bronner Mühle 1960 handelt es sich 

nachweislich um neu ausgelöste große Rotationsrutschungen, in die das Festgestein mit einbezogen 

wurde (Fraas 1853, German 1961, Schädel und Stober 1988 und Riede 1990).  

Die Besonderheit der Rutschung am Irrenberg ist, dass diese durch starke Niederschläge ausgelöst 

wurde, die auf eine lang anhaltende Trockenperiode folgten. Durch diese Trockenperiode öffneten sich 

große Trockenrisse, die das Infiltrieren des Niederschlagswassers wesentlich beschleunigten und somit 

eine wichtige Rolle für die Auslösung der Rutschung hatten (Fundinger 1985). Für weitere Details zu 

den einzelnen Ereignissen sei auf die zitierten Arbeiten verwiesen. 

 

Während Bibus (1999) den Mössinger Bergrutsch als Jahrhundertereignis betrachtet, kommt Terhorst 

(2001) auf Basis der von Kallinich (1999) zusammengetragenen historischen Ereignisse zu folgendem 

Schluss: „Events on the scale of the Hirschkopf Landslide do not occur frequently, but with a 

recurrence interval of about 20 years (5 events in 100 years)“ (S. 107). Bei der Berechnung des 

Wiederkehrintervalls berücksichtigt Terhorst (2001) auch Ereignisse, die wesentlich kleiner sind als 

der Mössinger Bergrutsch. Werden nur ähnlich große bzw. größere Ereignisse berücksichtigt, resultiert 
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daraus ein maximales Wiederkehrintervall von ca. 50 Jahren. Generell sind sowohl ein 20-jähriges als 

auch ein 50-jähriges Wiederkehrintervall für ein Ereignis der Magnitude des Mössinger Bergrutsches 

als sehr häufig einzustufen. Insgesamt überraschen diese Aussagen, wenn sie mit den allgemeinen 

Aussagen zu der Aktivität gravitativer Massenbewegungen im Holozän und Pleistozän von Terhorst 

(1997), Bibus (1999) und Terhorst (2001) verglichen werden. Nutzt man die berechneten 

Wiederkehrintervalle, um die ungefähre Anzahl der Ereignisse von der Größe des Mössinger 

Bergrutsches im Holozän zu berechnen, kommt man auf 200 bis 500 Ereignisse. Eine Multipliklation 

mit dem Volumen des Mössinger Bergrutsches von 6 Mio. m³ ergibt ein bewegtes Gesamtvolumen 

von 1,2 Mrd. m³ bis 3 Mrd. m³. Auch wenn solche Berechnungen selbstverständlich sehr 

problematisch sind, und ein Wiederkehrintervall nicht über einen solch langen Zeitraum konstant sein 

kann, so geben diese Berechnungen aber einen ersten Eindruck vom möglichen Ausmaß des mittels 

gravitativer Massenbewegungen verlagerten Materials. Dies steht im starken Widerspruch zu den 

sonstigen Aussagen von Bibus (1999) und Terhorst (2001) zur Rutschungsaktivität im Holozän. 

 

Neben der Frage des Alters wurden noch zahlreiche weitere Aspekte der gravitativen 

Massenbewegungen an der Schwäbischen Alb untersucht, auf die im Folgenden eingegangen wird. 

Erste Inventarkarten gravitativer Massenbewegungen für die komplette Schwäbische Alb wurden von 

Reiff (1968) zusammengestellt. Kraut (1995 und 1999) erstellte eine Hangrutschungsdatenbank auf 

Basis einer Literaturrecherche, sowie von geologischen Karten und der Forstlichen Standortskarten, 

die sie anschließend statistisch auswertete. Die Datenbank enthält 588 gravitative Massenbewegungen, 

von denen 34 zumindest auf das Jahr genau datiert sind. Weitere Hangrutschungsdatenbanken 

inklusive Inventarkarten wurden im Rahmen des InterRISK Projekts von Brennecke (2006) mittels der 

Auswertung eines hochaufgelösten Digitalen Geländemodells sowie durch Luftbildinterpretation für 

das Filstal und von Kohn (2007) unter Auswertung eines Archivs der Straßenbauverwaltung für den 

Regierungsbezirk Stuttgart erstellt. Weitere Informationen zu den Datenbanken finden sich in Kapitel 

4. 

Geomorphologische Detailkartierungen (1:5.000 bis 1:10.000) zahlreicher Rutschungen wurden von 

Kößler (1997), Terhorst (1997), Kallinich (1999) und Kreja (2000) angefertigt. Dafür wurde von 

Terhorst (1997) eine neue Kartierlegende für Massenbewegungen und Hangformen entwickelt. 

Kallinich (1999) führte zudem für verschiedene Bereiche der Westalb, Mittleren Alb und Ostalb 

Übersichtskartierungen (1:50.000) durch, in denen er die Verebnungsbereiche der Rotationsschollen 

sowie aktive Rutschbereiche aufnahm. Auf Basis der Übersichtskartierungen berechnete er einen 

Schollenindex (= Verhältnis der Gesamtbreite der Rotationsschollen zu der Trauflänge) und einen 

Aktivitätsindex (= Verhältnis der Gesamtbreite aller rezenter Rutschungen zu der Trauflänge). 

Insgesamt konnte er bei einer bearbeiteten Trauflänge von 341 km über 600 Rotationsschollen des 

Oberjuras und 176 vor allem kleinere rezente Rutschgebiete kartieren. Anhand der berechneten Indizes 

stellt er fest, dass die rezente Aktivität und die Anzahl der Rotationsschollen von der Westalb zur 
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Ostalb immer mehr abnehmen. Des Weiteren befinden sich fast 60% der rezenten 

Massenverlagerungen unterhalb von Rotationsschollen (Kallinich 1999). Nach Terhorst (1997) und 

Bibus (1999) stellen sogar 90% der jungen Rutschungen Reaktivierungen innerhalb pleistozäner 

Rutschareale dar. Terhorst (1997) ermittelte weiterhin charakteristische Typen gravitativer 

Massenbewegungen in Abhängigkeit von der lithologischen Einheit (Tab. 6.3). 

Tab. 6.3: Charakteristische Typen gravitativer Massenbewegungen in Abhängigkeit von der Lithologie (nach 
Terhorst 1997) 
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Vegetationsökologische Untersuchungen im Zusammenhang mit gravitativen Massenbewegungen 

wurden von Riedinger und Terhorst (1999) in der Mittleren Alb durchgeführt. 

Dendrogeomorphologische Analysen zur Ermittlung von Aktivitätsphasen der letzten 80 bis 100 Jahre 

werden aktuell am Urselberg in Pfullingen durchgeführt (Holland in Vorbereitung). Geophysikalische 

Untersuchungen an gravitativen Massenbewegungen der Schwäbischen Alb umfassen Geoseismik 

(Hecht 2001), Geoelektrik (Bell et al. 2006b, Kruse 2006 und Sass et al. im Druck), 

Radiomagnetotellurik (Kruse 2006) und Georadar (Sass et al. im Druck). Durch Analysen der 

Lageveränderung der trigonometrischen Punkte aus dem amtlichen Liegenschaftskataster konnte 

Bogenschütz (1999) Bewegungen von bis zu 3,40 m in Rutschgebieten der Schwäbischen Alb 

zwischen 1837 und 1998 nachweisen. 

Auswirkungen von anthropogenen Eingriffen auf die Aktivität von gravitativen Massenbewegungen 

wurden im Zusammenhang mit der Bundesautobahn A8 von Scheuer (1998) untersucht. Eine 

Diskussion von gravitativen Massenbewegungen im Zusammenhang mit ingenieurgeologischen 

Tätigkeiten und Bauvorhaben findet sich in Wagenplast (2004b) und Wagenplast (2005) sowie in den 

Ingenieurgeologischen Karten von Pfullingen (Ruch 1996) und Reutlingen (Ruch 2003). 

Gefährdungskarten gravitativer Massenbewegungen wurden mittels statistischer Verfahren für 

Untersuchungsgebiete im Bereich von Reutlingen und Jungingen (Thein 1999 und Thein 2000), 

Balinger Berge und Irrenberg (Wiegand 1996), sowie den Mössinger bis Reutlinger Raum (Neuhäuser 

2005 und Neuhäuser und Terhorst 2006) erstellt. Auf Basis des deterministischen Modells SINMAP 

wurden Gefährdungskarten für Mössingen-Öschingen (Kreja 2000 und Kreja und Terhorst 2006) und 

eine Region bei Eningen unter Achalm (Thiebes 2006) generiert. 

 




